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vTSÇ

Oit Ulli»
ITummer X — Xlï. Jahrgang

Fin Blatt für tieimatlidje Flrt unb Kunft
ôetiruckt unb oerlegt non Jules TOerber, Budjbruckerel, Bern

Bern, ben 25. Februar 1922

Ibas bift bu bodj, Ijerr Februar,
Gin launiTdjer Gefelle!
Balb bift bu aller Sonne bar,
Balb ladjft bu klar unb belle.

Der Februar.
Don F. Ofer.

Dann fegt ber Tlorb unb leckt ber Följn In eumrnifdjuljen patfdjt ber Tag
TTIit Ijeulen unb öeroinfel. Trübfelig burdj bie Gaffen.
Sie puffen oon ben katjlen fjöljn Die Grippe lauert Ijinterm fjag,
Unb trodcnen bas Gerinfel. Didj, fdjroupp, beim Sdjopf zu faffen.

Balb leerft bu beinen Ijimmel aus Unb roieber ladjt bes fjimmels Blau Die IDelt zergeljt in Tanb unb Tanz,
Unb roirbelft beine Flocken, Ob beinen Tiarrenpoffen, ' Prinz Tlarr bläff bie Pofaunen,
Der IDinter fdjleidit um jebes fjaus Die Ulenfdjljeit fdjält fidj aus bem Grau flnfteckenb roirkt ber Tïîumrnenfdjanz
Buf unbörbaren Socken. Don Sonne übergoffen. flud) auf bie IDetterlaunen.

Balb praffelt bidjtes Regennaß Der fjaljn fübrt feiner bennen Sdjar berr Februar, nun iff's genug
In beines IDinters Spuren, 3um Sdjarren unb zum Rupfen lïïit beinen tollen Sdjerzen!
Unb flugs oermanbelft bu zum Spaß Da nießt aufs ITeu berr Februar Wir roünfdjen uns mit Redit unb Fug
In Pfüßen TOeg unb Fluren. Unb fdjickt Katarrh unb Sdjnupfen. Balb einen beffern ITIärzen!

©ie oter Verliebten.
9toman oon ffelte Vtöfcßlm.

31 uef) bef Vtaler fpürte bie (Erlöfung. ©s mar eine

•öuft, fid) felbft 3« oergeffen unb fiel) gan3 in ben Seih
tätt3er l)inein3uben!en, mit ibm bem Sobe 311 troßen, bie

©efaßr nicßt 311 fürdften.
Unb bas Volt mar ißm naß. So nadt unb offen

bis in bie tiefftc Seele bineirt batte er es itod) nie ge=

fdjaut rote an biefem fllbenb. Sa ermadfte in ibm ber

Sßunfd) unb ber fefte SBillen, bies Volt 311 febilbern. Vis
jeßt batte er nur fianbfdjaftett gefeben, Verge, Väume, 2Baf=

fer. Vis jeßt batte er nur fein SRäbdjen gefeben, tRösIi
mit alten Stehen. 3eßt fab er bcit 3trbeitcr, ben Vürger,
bie abgearbeitete Sfrau, bie ffrabrifleritt, ben Stidjtstuer unb
bas oerfüßrerifeße, oerfüßrte Sftäbdjen. Unb alte maren eins

iit biefem 3lugcnblide, oereint burd) einen Seittänser auf
ber Seine, in ibm fid) begegnenb, tote fid) bie fiid),tftrablen
im Vrennpunfte einer fiinfe begegnen.

(Er mar gerettet. 3Us er fieberhaft erregt ßeimmärts
fdjritt, fdjon an (Entwürfe bentenb, ba motten bie Seih
tän3cr in ißrem SBagen fißen unb bas getöfte (Selb 3äßlen.

Vielleicht miteinanber 3anten, obuc 31t mîffen, baß fie be=

freit unb errettet batten.

Sie felbfttofe Siebe bat mir gefehlt. Jagte gram 3a

fid) felber. 3d) babe Siebe oerlangt, felber aber feine ge=

geben. 3eßt aber mill id) mein Volt malen, beim nun

ift es mir nalje getommen, umb oon nun an mill id) es

mir itab batten. Unb oon beute an gibt es für mid) feine

Vieri g e mebr, fonbern nur SJlenfdjen.

(Er malte bas Vilb bes Seiltän3ers auf bober £eine,

tote feßmebenb unter bunfclm Stadjtbimmel. Unb bas Vol!
bas 3U ißm auffdjaute, fid) felber oergeffenb, ein Votf oon

Vriibern, oerjiidt, erlöft 0011t iUeinlidjett unb Sdjroäfhlidjen.
Sein Vater faß bas Vilb mit fjreuben.
„ÜEBirft bu traurig fein, menn id) bid) jeßt oerlaffe?"

fagte ffrrait3 311 ißnt. „3d) mill bie Sd)mei3 burdjiumnbern,
bettu es ift mir, als ßabe id) fie noch nie gefeßen. Unb

es ift mir, als merbe id) Singe malen, bie bis jeßt nod)

feiner gemalt bat."
„Stein, reife, menu bu nur mieber malft,"' fagte ber

3lttc. „3d) bin gliidlidier in ber (Einfamfett, meint id), roeiß,

baß bu malft, als menu bu bei mir bift unb nicht malft!"
Sa mar es ffrau3 Vlum'er, als feßc er aud) feinst

Vater 31111t erften Vtalc. (Ergriffeit reichte er ißnt bie .sjanb.

on lllld
Nummel- 8 — XII. jahl-gang (in Llatt für heimatliche Nrt und Kunst

Sàuckt und verlegt von suie; Werder, Suchdruckerei, kern
Lern, den 25. februar 1922

was bist du doch, Herr vehruar.
(in launischer 6ese»e!
vald bist du aller 5onne bar,
öald lachst du klar und stelle.

ver februar.
von e. Oser.

vann fegt der Nord und leckt der vöhn In 6umrnischusten patscht der lag
Mit heulen und Servinsel. vrübselig durch die Sassen.

5ie pusten von den kahlen höhn vie Srippe lauert hinterm Hag,
Und trocknen das Serinsel. vich, schwupp, beim 5chops-u fassen.

vald leerst du deinen Himmel aus Und wieder lacht des Himmels Mau vie Melt -ergeht in band und tan-,
Und wirbelst deine VIocken, 0b deinen Narrenpossen, ' vrin- Narr blast die Posaunen,
ver Winter schleicht um jedes Haus vie Menschheit schält sich aus dem Srau Nnsteckend wirkt der Mummenschan-
vus unhörbaren Zocken. von Zonne übergössen. Nuch auf die wetterlsunen.

vald prasselt dichtes Negennast ver Hahn führt seiner Hennen Zchar Herr vebruar, nun ist s genug
ln deines winters Zpuren, Zum Zcharren und -um Nupsen... Mit deinen tollen 5cher-en!
Und f>ug8 verwandelst du -um Zpast va nicht aufs Neu Herr ffebruar wir wünschen uns mit Necht und vug
!" vfühen Weg und Muren. Und schickt Katarrh und Zchnupfen. Nald einen bessern Mär-enl

Die vier Verliebten.
Roman von Felir Möschlin.

Auch der Maler spürte die Erlösung. Es war eine

Lust, sich selbst zu vergessen und sich ganz in den Seil-
tänzer hineinzudenken, mit ihm dem Tode zu trotzen, die

Gefahr nicht zu fürchten.
Und das Volk war ihm nah. So nackt und offen

bis in die tiefste Seele hinein hatte er es noch nie ge-

schaut wie an diesem Abend. Da erwachte in ihm der

Wunsch und der feste Willen, dies Volk zu schildern. Bis
jetzt hatte er nur Landschaften gesehen, Berge, Bäume, Was-
ser. Bis jetzt hatte er nur sein Mädchen gesehen, Rösli
mit allen Reizen. Jetzt sah er den Arbeiter, den Bürger,
die abgearbeitete Frau, die Fabriklerin, den Nichtstuer und
das verführerische, verführte Mädchen. Und alle waren eins

in diesem Augenblicke, vereint durch einen Seiltänzer auf
der Leine, in ihm sich begegnend, wie sich die Lichtstrahlen
im Brennpunkte einer Linse begegnen.

Er war gerettet. Als er fieberhaft erregt heimwärts
schritt, schon an Entwürfe denkend, da mochten die Seil-
tänzer in ihrem Wagen sitzen und das gelöste Geld zählen.

Vielleicht miteinander zanken, ohne zu wissen, datz sie be-

freit und errettet hatten.

Die selbstlose Liebe hat mir gefehlt, sagte Franz zu

sich selber. Ich habe Liebe verlangt, selber aber keine ge-

geben. Jetzt aber will ich mein Volk malen, denn nun
ist es mir nahe gekommen, und von nun an will ich es

mir nah halten. Und von heute an gibt es für mich keine

Menge mehr, sondern nur Menschen.

Er malte das Bild des Seiltänzers auf hoher Leine,

wie schwebend unter dunkelm Nachthimmel. Und das Volk
das zu ihm aufschaute, sich selber vergessend, ein Volk von

Brüdern, verzückt, erlöst vom Lvleinlichen und Schwächlichen.

Sein Vater sah das Bild mit Freuden.

„Wirst du traurig sein, wenn ich dich jetzt verlasse?"

sagte Franz zu ihnt. „Ich will die Schweiz durchwandern,
denn es ist mir, als habe ich sie noch nie gesehen. Und

es ist mir, als werde ich Dinge malen, die bis jetzt noch

keiner gemalt hat."
„Nein, reise, wenn du nur wieder malst,"' sagte der

Alte. „Ich bin glücklicher in der Einsamkeit, wenn ich weis;,

dasz du malst, als wenn du bei mir bist und nicht malst!"
Da war es Franz Blunter, als sehe er auch seinen

Vater zum ersten Male. Ergriffen reichte er ihm die Hand.
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